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Drei Silbergef��e aus der Sammlung des Wien Museum

Michaela Kronberger

K�nstler und Handwerker haben in der R�merzeit auf verschiedenen Ge-
bieten Meisterleistungen vollbracht. Zu den H�hepunkten z�hlt jedoch
die Fertigkeit der vasarii � jener Berufsgruppe, die metallene Gef��e her-
stellte. Ihre oft prunkvoll gearbeiteten Produkte bildeten den Mittelpunkt
festlich gedeckter Tafeln reicher Haushalte, wurden als wertvolle Gastge-
schenke �berreicht oder sollten als Weihegaben das Wohlwollen der Gott-
heiten erwirken.1 Das Wien Museum beherbergt in seiner Sammlung drei
bemerkenswerte Silbergef��e, die dem Ankaufsprotokoll nach gemein-
sam mit einem M�nzschatz von 274 Aes-Pr�gungen und einem Armreif im
Bombenschutt der Wiener Innenstadt im Sommer 1945 entdeckt wurden
(sieheBeitrag G. Dembski, 64 ¡. �Abb. 1�2 Taf. 1�3).2 Der genaue Fundort
sowie die Fundumst�nde sind jedoch nicht mehr eruierbar. Die Gef��e ka-
men in schlechtemZustand insMuseumundwurden in m�hevoller Kleinar-
beit am �sterreichischen Arch�ologischen Institut restauriert (siehe Bei-
trag U. Egger/P. S�� im Anhang).

Katalog
1. Silberkasserolle mit trapezoider Handhabe und geschwungenem
Ende (Taf. 1 Abb. 1)
Inschrift: MERCVRIO; Buchstaben eingetieft und in Gold eingelegt
Inv.-Nr.: MV 35.998
Ma�e: RDm 11,4 cm; BDm 7,4 cm; H 7,7 cm; Wst 0,2�0,4 cm; Gri¥�nge: 10,1 cm; Gewicht:
374,25 g
Die leicht bauchig gebildete, tiefe Kasserolle l�uft in einen rundlichen, an der Au�enseite
durch Rillen akzentuierten Randbereich aus. Die �u�ere Gliederung des Gef��es besteht
aus vertikalen, oben abgerundeten lanzettblatt�hnlichen Segmenten. Der Boden ist leicht
nach innen gew�lbt. An der Bodenunterseite ¢nden sich drei konzentrisch verlaufende Ril-
len, die sich auch an der glatt polierten Innenseite abzeichnen. Der £ache, wahrscheinlich
angel�tete Gri¡ setzt am Rand des wohl urspr�nglich kreisrund gebildeten Gef��k�rpers
an und umschlie�t ihn zangenf�rmig bis zu etwa einem Drittel. Die leicht konkav gebildete
Handhabe selbst ¢ndet einen geschwungenen Abschluss. Der Gri¡ wird � seiner Kontur fol-
gend � von einer verspielten Gravur begleitet, die durch ihr rankenhaftes Erscheinungsbild
die Feinheit des St�ckes noch unterstreicht. Der von einer tabula ansata umschlossene
Schriftzug ist zentral am Gri¡ positioniert. Bei einer Ritzung an der Unterseite in der Form ei-
nes V ist nicht klar, ob sie durch Zufall oder absichtlich entstanden ist. Tri¡t Letzteres zu,
dann k�nnte sie als Besitzerinschrift gewertet werden. Das Gef�� weist zahlreiche Kratzer
auf, die wahrscheinlich auch auf die Nutzung zur�ckzuf�hren sind.
Datierung: 2. bis Anfang 3. Jahrhundert n. Chr.

2. Silberkasserolle mit lunulaf�rmiger Gri¡�¡nung (Taf. 2 Abb. 1)
Inschrift: F�V�A; Buchstaben eingetieft und in Gold eingelegt
Inv.-Nr.: MV 35.999
Ma�e: RDm 10,5 cm; BDm 6,9 cm; H 5,6 cm; Wst 0,15�0,4 cm; Gri¥�nge: 8,1 cm; Gewicht:
430,94 g

1 Baratte 1984, 5 f.; Baratte 1998, 3�7.
2 Die 4 Objekte sind �ber die Vermittlung
des Kunsthistorischen Museums Wien in die
Sammlung des Wien Museum gelangt. Wir
danken G. Dembski herzlich daf�r und f�r
seine Unterst�tzung bei der Entstehung die-
ser Publikation. Weiters m�chte ich A. Bern-
hard-Walcher, Ch. Fl�gl, B. Niemeyer, R.
Sauer und H. Taeuber f�r ihre Hilfestellung
danken.
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Die leicht bauchig gebildete Kasserolle mit eher niedrigem Becken weist einen verdickten,
ausgebogenen Rand auf. Die obere Partie des Gef��es wird au�en von horizontalen Rillen
eingenommen, w�hrend ihren K�rper selbst zarte vertikale, parallel verlaufende Wellenli-
nien zieren. Der Boden ist leicht nach innen gew�lbt. An der Bodenunterseite, deren zentra-
ler Teil eingetieft ist, gruppieren sich acht konzentrisch angeordnete Rillen. Im fein polierten
Inneren des Silbergef��es setzt sich der Wandbereich durch eine scharfe Kante deutlich
vom glatten Boden ab. Der £ache Gri¡ verj�ngt sich zun�chst in einem Schwung, um sich
dann zu verbreitern und einen runden Abschluss zu bilden. In sein Ende ist ein Kreis von
4 cm Durchmesser, der von Rillen umrahmt ist, eingeschrieben. Sein Zentrum stellt eine Mu-
schel dar, die durch ihr aufgew�lbtes Ende eine �¡nung freigibt. Dies erlaubte wohl das Ge-
f�� an einem Haken an der Wand oder an einem Bord aufzubewahren. Die gesamte Kasse-
rolle weist zahlreiche Kerben und Kratzer auf, die wohl durch die Nutzung bereits in der Anti-
ke entstanden sind.
Datierung: 140/50 bis 200/220 n. Chr.

3. Silberteller (Taf. 3 Abb. 1)
Inv.-Nr.: MV 36.000
Ma�e: BDm 13,8 cm; erh. H 0,6 cm; Wst 0,1�0,2 cm; Gewicht: 166,09 g
Von einem Silberteller ist nur der Boden und ein geringer Rest der aufgehenden Gef��wand
erhalten. Sie ist leicht geschwungen angesetzt. Der £ache Boden wird von einem wohl be-
reits mitgegossenen Standring getragen und weist drei konzentrisch eingedrehte Rillen
auf. Den �u�eren Rand der Innenseite zieren ebenso konzentrische Rillen, die zudem den
Gef��umbruch markierten. Sowohl Bodeninnen- als auch -au�enseite weisen zahlreiche
Kerben und Kratzer auf.
Datierung: 1. bis 4. Jahrhundert n. Chr.

Abb. 1: Silbergeschirrfund von Vindobona. (Foto: Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000)
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Taf. 1: Silberkasserolle � MERCVRIVS-Kasserolle (Kat.-Nr. 1), Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998. M 1:2 (Zeichnung: G. Reichhalter)
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Taf. 2: Silberkasserolle � F�V�A-Kasserolle (Kat.-Nr. 2), Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.999. M 1:2 (Zeichnung: G. Reichhalter)
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4. Silberdrahtarmring mit Aufh�ngeringlein (Abb. 2)
Inv.-Nr.: MV 34.989
Ma�e Silberarmreif: Dm 9,2�9,8 cm; Querschnitt 0,55�0,7 cm; Ring: Dm 0,2 cm; Querschnitt
0,2�0,3 cm; Gewicht: 62,79 g
Die Enden des massiven Drahtarmrings sind in sieben Windungen um den Reif geschlun-
gen. Der Draht weist einen ellipsoiden Querschnitt auf, wobei die zwei Scheitelpunkte beina-
he scharfkantig sind. Am Reif ist ein ebenso gearbeitetes Aufh�ngeringlein angebracht,
das jedoch nur mit einer Umwindung verschlossen ist.
Unverzierte Drahtarmringe mit Schiebeverschluss sind in unseren Breiten seit der Late’ ne-
zeit bekannt.3 Sie sind seit fr�hr�mischer Zeit in den Provinzen � hier besonders in den Li-
meskastellen � und auch im freien Germanien verbreitet. St�cke des Typs Riha 3.26.3 mit
rundem Querschnitt ¢nden sich in der mittleren Kaiserzeit etwa bis um die Mitte des 2. Jahr-
hunderts n. Chr. im Fundmaterial. Erst in sp�tr�mischer Zeit � besonders in der ersten
H�lfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. � erfreute sich die Form in S�dbritannien, am germa-
nisch-r�tischen Limes, in der Belgica und der Lugdunensis sowie in Pannonien wieder gr�-
�erer Beliebtheit.4 Aufh�ngeringlein des Typs Riha 7.4 dienten bevorzugt der Anbringung
von Anh�ngern an Halsketten und Ohrringen. Sie wurden w�hrend der ganzen r�mischen
Kaiserzeit verwendet. Vergleiche f�r die Kombination von Armreifen mit Aufh�ngeringlein,
die unserem St�ck sehr nahe kommen, ¢nden sich im unteren Donaugebiet. Besonders
sch�ne Beispiele ¢nden sich in den Hortfunden von Tekija und Bare in der Moesia superior,
die in die zweite H�lfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. datieren.5 Wenngleich hier die spiralf�rmi-
ge Bildung der Enden der Drahtringe ein zus�tzliches Zierelement bildet, das an unserem
St�ck nicht auftritt, so stimmen sie doch in der Fertigung des Querschnitts und in ihrer Mas-
sivit�t �berein.6 Zudem vermitteln sie eine Vorstellung davon, welche Anh�nger an den Auf-
h�ngeringlein befestigt waren: An einem Armreif des Hortfundes von Tekija sind zwei Ring-
lein befestigt.7 An ihnen h�ngen noch kleinere Ringlein, an denen wiederum Miniaturwerk-
zeuge befestigt sind. Auch hier l�sst sich die Tradition der Armringform bis in die Late’ nezeit
zur�ckverfolgen, wobei die Anbringung kleiner Anh�nger an Armreifen, Fibeln oder Halsrin-
gen bis in die Hallstattzeit zur�ckzuverfolgen ist. Den starken dakischen Ein£uss beweisen

Taf. 3: Silberteller (Kat.-Nr. 3), Wien Museum Inv.-Nr. MV 36.000. M 1: 2 (Zeichnung: G. Reichhalter)

3 E. Riha, Der r�mische Schmuck aus
Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 10
(Augst 1990) 62.
4 E. Keller, Die sp�tr�mischen Grabfunde
in S�dbayern. M�nchner Beitr. Vor- u. Fr�h-
gesch. 14 (M�nchen 1971) 99 Abb. 29.1; V.
La⁄ nyi, Die sp�tantiken Gr�berfelder von
Pannonien. Acta Arch. Acad. Scien. Hun-
garicae 24, 1972, 166 Abb. 60,7.8; E. Swift, Re-
gionality in Dress Accessories in the Late Ro-
man West. Monogr. instrumentum 11 (Mon-
tagnac 2000) 127; 133 Fig. 158.
5 I. Popovic⁄ , Autochthonous and Helle-
nistic Traditions in Roman Jewelry from the
First to the Third Century. In: Popovic⁄ 1994,
89 f.
6 Ein weiterer Armreif ohne Spiralen mit
einem ebensolchen Querschnitt aus einem
Hortfund mit unbekanntem Fundort, eben-
falls mit Aufh�ngeringlein, ist gemeinsam
mit drei weiteren typisch dakischen
Schmuckst�cken in Frank Sternberg AG Z�-
rich, Katalog 7, August 1995 Nr. 544 abgebil-
det. Er wird dort allerdings in das 1. Jh. v.
Chr. datiert.
7 Popovic⁄ 1994, 188 Cat. 32 sowie: Tekija:
Cat. 33 mit einem Ringlein; Cat. 36 mit zwei
Ringlein; Bare: Cat. 56 mit vier Ringlein, an
zwei von ihnen sind Miniatur�xte ange-
bracht.
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�hnliche St�cke aus Silberhortfunden der Zeit von 25 v. bis 25 n. Chr, die dieser Bev�lke-
rungsgruppe zugeschrieben werden k�nnen. Unverzierte Drahtarmringe mit Schiebever-
schluss bleiben in der Pannonia inferior, in der Provinz Moesia und in Dakien im Gegensatz
zu den oben genannten Provinzen bis ins 3. Jahrhundert und in die Sp�tantike beliebt.8

Datierung: Ende 1. Jahrhundert v. bis Ende 1. Jahrhundert n. Chr.

Das Handwerk der vasarii9 und die Anfertigung der Wiener Kasse-
rollen
F�r die Verarbeitung von Metallen bieten sich mehrere M�glichkeiten an.10

Durch ihre technologischen Eigenschaften lassen sie sich nicht nur durch
Span abhebende Verfahren, wie Feilen, Bohren oder Drehen, sondern
auch durch Verformung bearbeiten. So kommen bei der Gef��produktion
vielf�ltige handwerkliche Methoden zum Einsatz, wobei der jeweils verwen-
dete Rohsto¡ besondere Beachtung ¢ndet. Bronze � eine Legierung aus
Kupfer und Zinn � ist besonders hart und weist beim Guss gute Eigen-
schaften auf, ist jedoch schwieriger nachzubearbeiten. Silber hingegen
l�sst sich schwerer gie�en, ist daf�r aber sehr formbar und eignet sich da-
her gut f�r alle Arten von mechanischer Weiterverarbeitung wie Treiben,
Dr�cken oder Drehen. Zahlreiche Beispiele an fein getriebenen Silberar-
beiten legen daf�r Zeugnis ab.
Bei genauer Betrachtung der Wiener Silbergef��e gewinnt man einen Ein-
blick in die zahlreichen Arbeitsschritte, die einst von argentarii � den Her-
stellern von Silbergeschirr � angewendet wurden.
Als erster Schritt wurden Rohst�cke gegossen. Im Fall der vorliegenden
Kasserollen fertigte man wahrscheinlich einmal den Gri¡ separat an, um
ihn sp�ter an den Gef��k�rper zu l�ten (Kat.-Nr. 1), w�hrend er ein ande-
res Mal gemeinsam mit dem K�rper gegossen wurde (Kat.-Nr. 2). Welche
Methode beim Guss selbst zur Anwendung kam, ist kaum eruierbar, da
die sorgsam �berarbeiteten Gef��e keine diesbez�glichen Spuren aufwei-
sen. Anzunehmen ist jedoch, dass das £�ssige Metall in feste und teilbare
Modeln gegossen wurde, wie Gussmodeln aus einer Metallwerkst�tte bei
Lyon bezeugen (Abb. 3).11 Rillen, wie sie zum Beispiel an den Au�enseiten
beider Wiener St�cke oder an der Bodenunterseite der MERCVRIVS-Kas-
serolle anzutre¡en sind, k�nnten schon in der Form vorgegeben gewesen
sein (Abb. 4 A�B; 5 A; Taf. 1 und 2).12 Das Gleiche gilt f�r ein Dekorelement
am Gri¡ der zweiten Kasserolle; die plastische Muschel ist ebenso bereits
das Ergebnis des Rohgusses (Abb. 5 C).
Besondere Geschicklichkeit erforderte der n�chste Arbeitsschritt, der
nach der Abnahme von Gussn�hten oder �hnlichen Unebenheiten er-
folgte. An speziellen Bearbeitungsspuren kann abgelesen werden, dass
zahlreiche r�mische Metallgef��e ihr endg�ltiges Aussehen durch das
Drehen erhielten.13 Feine Rattermarken und zarte, scharf eingeschnittene
Rillen deuten darauf hin, dass die Gef��e w�hrend einer kontinuierlichen
rotierenden Bewegung � unter Verwendung einer Drehbank � gestaltet
wurden (Abb. 5 B und 6 A). Die daf�r n�tige Kraft betr�gt laut den Berech-
nungen von A. Mutz in etwa eine Pferdest�rke.14 Um diese zu erzeugen,

8 Popovic⁄ 1994, Cat. 110; 111.
9 Oder vascularii: Handwerker, die mit
der Herstellung von Gef��en besch�ftigt
sind. Zus�tzlich sind die Bezeichnungen ar-
gentarii (Silberschmiede) und aerarii (Kup-
ferschmiede) belegt.
10 Ich danke Barbara Niemeyer (Berlin)
sehr herzlich f�r ihre Diskussionsbereit-
schaft und f�r wichtige Hinweise. Roman
Sauer (Wien) danke ich f�r die Anfertigung
zahlreicher mikro- und makroskopischer
Aufnahmen. � Allgemein zur Verarbeitung:
Mutz 1972, 9 f.
11 Hierbei blieben Gussn�hte stehen, die
jedoch bei fertigen Produkten bereits abge-
arbeitet sind. Zwei Unterteile zweischaliger
Gussformen wurden 1968 an einer als Werk-
st�ttenzentrum bekannten Fundstelle in
Lyon, auf dem Plateau La Sarra, entdeckt:
Mutz 1972, 37 f. Abb. 55; 57.
12 Dies ergibt sich aus der Beobachtung,
dass die Rillen eher ungenau, verdr�ckt, teil-
weise unterbrochen und wenig scharfkantig
sind.
13 Eine andere Art der Formgebung w�re
das Metalldr�cken. Auch diese Technik hin-
terl�sst charakteristische Werkzeugspuren,
die aber bei unseren St�cken nicht beo-
bachtet werden konnten.
14 Mutz 1972, 33�37.

Abb. 2: Silberdrahtarmring aus dem Silberde-
potfund von Vindobona (Inv.-Nr. MV 34.989).
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kommen als Antriebsmittel nur Wasserkraft oder Tierg�pel in Frage. Beim
Drehprozess musste das Werkst�ck fest mit einer beweglichen Achse
(Drehspindel) verbunden sein, sodass die rotierende Bewegung auf die-
ses �bertragen und Sp�ne von ihm abgetrennt werden konnten (Abb. 7).
Wahrscheinlich wurden die Halbfabrikate mit der nicht zu bearbeitenden
Seite in einen genau angepassten Holztr�ger gepresst, sodass sie nicht
verrutschen konnten. Dieser wiederum war mit der Drehspindel verbun-
den. Um ein Entweichen des Objekts nach vorne zu verhindern, wurde eine
Pinole am so genannten Zentrum, das in Form einer kreisrunden Vertie-
fung am Gef�� sichtbar bleibt, angesetzt (Abb. 4 B; 5 B; 6 A�B). Nun konnte
das Objekt in Rotation gebracht und mittels gut geschli¡ener Drehst�hle
bearbeitet werden.
Nach dem Polieren der Gef��e ging man zuletzt daran, die St�cke von
Hand mit zus�tzlichem Dekor zu versehen.15 Um die lineare, wellengleiche
Ober£�chengestaltung des Gef��k�rpers zu erreichen, gri¡ man bei Kas-
serolle Kat.-Nr. 2 wahrscheinlich auf das Pr�gen zur�ck (Abb. 5 A). Das
hei�t, dass der Rohling unter starkem Druck in eine vorgefertigte und mit
dem Dekor im Negativ versehene Form gepresst wurde.16 Bei der MER-
CVRIVS-Kasserolle hingegen wurden die blattf�rmigen Elemente, die die
Au�enseite zieren, allem Anschein nach durch Punzieren gestaltet. Dabei
handelt es sich um ein Verfahren, bei dem kein Material abgehoben, das
hei�t ziseliert wird, sondern mittels verschiedener Werkzeuge Kerben ein-
geh�mmert werden. Besonders an den abgerundeten oberen Abschl�s-
sen ist dies gut sichtbar (Abb. 4 A). Die zarten Ranken der Handhabe und
die tabula ansata des St�cks hingegen sind durch Ziselieren entstanden
(Abb. 4 C). Um die Goldf�den f�r die Buchstaben einlegen zu k�nnen, wur-
den diese zuerst am Gri¡ vorgeritzt und dann eingetieft (Abb. 4 D; 5 D). Die
goldene Einlage selbst wurde zuerst zugeschnitten und dann eingeh�m-
mert .

Silbergeschirr � Luxusgut mit hohem Prestigewert
Silbergeschirr z�hlte seit jeher � besonders aber bei den R�mern � zu den
begehrtesten Luxusg�tern. Vielfach ist belegt, dass sie beliebte Sammler-
objekte darstellten. Sogar Iulius Caesar war nachweislich dieser Leiden-
schaft verfallen.17 In reichen Haushalten sammelten sich oft Geschirrs�tze
an, die�ber 100St�ckz�hlten unddieMarkevon100kg weit �berschreiten
konnten. Aber auch einfachere Leute trachteten danach, die eine oder an-
dere kostbare Schale oder vielleicht ein paar L�¡el ihr Eigen nennen zu
k�nnen. Neben dem Besitzerstolz war hier sicher der hohe Metallwert aus-
schlaggebend. Silbergeschirr konnte in Notzeiten rasch wieder zu barer
M�nze gemacht werden. Dies ist wahrscheinlich auch der Grund daf�r,
warum die kleinen Kostbarkeiten auch als bevorzugtes Geschenk sehr
hoch im Kurs standen. Besonders im 1. Jahrhundert v. und im 1. Jahrhun-
dert n. Chr. waren Gef��e, die mit verschiedensten im Relief wiedergegebe-
nen Szenen aus dem Reich der Mythologie oder aus der Dichtkunst ver-
ziert waren, besonders beliebt. Ihr Besitzer konnte so bei Gastmahlen nicht

15 Haarfeine Kratzer, die wohl als Polier-
spuren zu deuten sind, ¢nden sich an vielen
Stellen der Gef��e.
16 Es besteht die M�glichkeit, dass die Ril-
len an den Au�enseiten der Kasserollen erst
bei diesem Arbeitsschritt entstanden sind. �
Zur Fertigung dieses Dekors siehe auch Pe-
trovszky 1993, 126.
17 Baratte 1998, 3.

Abb. 3: Querschnitt durch die Gussformen
f�r eine Kasserolle und einen Teller aus dem
r�mischen Handwerkerviertel auf dem Pla-
teau La Sarra in Lyon. (Dig.: M. Kronberger
nach Mutz 1972, Abb. 55; 57)
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nur seinen Reichtum, sondern auch seine klassische Bildung zur Schau
stellen.
Eng verbunden war Silbergeschirr von jeher mit der jeweiligen Mode, die
sich nicht nur in der Ausstattung der Tafeln, sondern genauso in der Deko-
ration der H�user � wie zum Beispiel mit Wandmalereien � ausdr�ckte.
Durch den Geschmackswandel der Konsumenten, der auch Ver�nderun-
gen in der Gestaltung und Dekoration von Gebrauchsg�tern nach sich
zog, gelingt es diese chronologisch einzuordnen.
Besonders die langen, schmalen Gri¡e von Kasserollen boten sich an, mit
verschiedenen Ornamenten und Informationen versehen zu werden. Bei
ihrer Gestaltung wurden im 1. Jahrhundert v. Chr. £orale Motive in teilweise
stark erhaben gearbeiteten Reliefs bevorzugt. Dies setzte sich auch nach
der Jahrhundertwende fort. Hier z�hlen jene St�cke aus dem Schatz von
Hildesheim in Deutschland wohl zu den �ltesten erhaltenen silbernen Ver-
tretern.18 Einen guten �berblick �ber die Kasserollen, die in der zweiten
H�lfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. in Umlauf waren, geben jene St�cke, die
in den Zerst�rungsschichten der Vesuvst�dte zu Tage kamen. Ihre Hand-
haben wurden meist dreilappig, aber auch mit runden oder geraden Ab-

18 U. Gehrig, Hildesheimer Silberschatz im
Antikenmuseum. Bilderh. Staatl. Mus. Preu-
�ischer Kulturbesitz Berlin2 (Berlin 1980) mit
weiterer Literatur.

Abb. 4: MERCVRIVS-Kasserolle: A: Seitenansicht; B: Bodenunterseite; C: Detail der ziselierten Verzierung der Handhabe; D: Mikroskopische
Aufnahme der in Gold eingelegten Buchstaben. (Fotos: R. Sauer)
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Abb. 5: F�V�A-Kasserolle: A: Seitenansicht; B:Drehrillen anderUnterseite;C: Detail derHandhabe;D: MikroskopischeAufnahmeder in Gold ein-
gelegten Buchstaben. (Fotos: R. Sauer)

Abb. 6: Teller: A: Bodeninnenseite mit Ansatzpunkt f�r die ,,Pinole�� sowie zahlreichen zarten, konzentrischen Rillen; B: Bodenunterseite mit An-
satzpunkt f�r die ,,Pinole�� sowie konzentrischen Rillen. (Fotos: R. Sauer)
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schl�ssen versehen. P£anzenmotive waren sehr beliebt, obwohl bereits
auch ¢g�rliche Dekors gearbeitet wurden.19

Trapezoide Handhaben mit geschwungenem Ende fanden ihre Vorl�ufer
bereits an der Wende vom 1. vorchristlichen zum 1. nachchristlichen Jahr-
hundert.20 In der speziellen Auspr�gung und in Kombination mit der koni-
schen Gef��form, wie sie zum Beispiel an der Wiener MERCVRIVS-Kasse-
rolle zu sehen ist, kamen sie wahrscheinlich an der Wende vom 1. zum 2.
Jahrhundert n. Chr. auf.21 Beliebt war es, die zangenf�rmigen Zwickel am
Ansatz zu den Gef��k�rpern mit Tierk�pfen � meist V�geln � zu versehen
(siehe unten, 118).22 Eineweitere�nderungvollzogsich in derWahldesDe-
kors: Von nun an wurden ¢gurale Darstellungen bevorzugt. Ab dem 2.
Jahrhundert n. Chr. wurde erstmals die Gef��wand von Kasserollen f�r
umlaufenden Schmuck � meist Figurenreihen � genutzt.23

F�r das Aussehen von Silbergeschirr, das im ersten Drittel des 3. Jahrhun-
derts n. Chr. in Gebrauch stand, kann der Schatz von Manching (Bayern),
der wahrscheinlich um 233 n. Chr. verborgen wurde, Anhaltspunkte geben
(Abb. 8).24

Neben einem reich verzierten, ovalen Vorlageteller mit Gri¡platten, der
St�cken �hnlich ist, die in Silberhortfunden vom Ende des 2. und Anfang
des 3. Jahrhunderts n. Chr. zu ¢nden sind,25 sind auch schlichte Gef��e,
wie eine undekorierte Schale und ein Teller, vorhanden. Interessant ist die
Dekoration der Au�enw�nde der Kasserolle und eines Bechers. Die hier
auftretenden linearen Verzierungen ¢nden sich eher selten im Repertoire
zeitgleicher Silbergef��e. Besonders diese Details sowie die Vergesell-
schaftung mit einem �hnlichen Teller, wie dem in Wien gefundenen, und
die Form und der Dekor des Kasserollengri¡s lassen den Manchinger Sil-
berschatzfund zur engsten Parallele f�r den Wiener Sammelfund werden.
Dennoch ist schwer zu sagen, ob die Datierung der Verwahrung des Man-
chinger Geschirrs auch f�r jedes einzelne mitvergesellschaftete Gef��
eine chronologische Einordnung der Fertigung in sich birgt. Eine Aussage
dar�ber zu tre¡en, ob sich gewisse Dekorelemente � wie etwa die auf den
Gri¡en der Vorlageplatte angebrachten � �ber l�ngere Zeitr�ume hinweg
tradierten oder ob so wertvolle Silbergef��e �ber Generationen im Fami-
lienbesitz oder in Tempelinventaren verbleiben konnten, ist kaum m�glich.
Es ist anzunehmen, dass dem kostbaren Inhalt eines Geschirrschrankes
oder dem Schatz eines Heiligtums im Lauf der Zeit immer wieder neue Ge-
f��e hinzugef�gt wurden, die dann in Krisenzeiten gemeinsam unter die
Erde kamen.26

Die Produktion von Silbergeschirr im Allgemeinen l�sst sich ungebrochen
bis in die byzantinische Zeit weiterverfolgen, ein Wandel in der Beliebtheit
der Formen ist jedoch bemerkbar.27 In der Sp�tantike sind besonders gro-
�e Platten und Kr�ge gefragt, w�hrend zum Beispiel die Anzahl der Silber-
kasserollen in Hortfunden des 4. Jahrhunderts verschwindend gering ist.
Auf Grund seines Wertes wurde Silbergeschirr oft von weit her importiert
oder im Reisegep�ck � dies tri¡t wohl besonders f�r Soldaten zu � mitge-
nommen. Hier k�nnen bisweilen spezielle Dekors Indizien f�r die Herkunft

19 Kasserolle mit einer viel¢gurigen Szene
aus dem Schatz der Casa del Menandro
(Pompeji). � L. Pirzio Biroli Stefanelli, L�ar-
gento dei Romani (Roma 1991) 162 Abb. 147.
20 Sog. Trau-Kasserollen nach einem
heute im KHM Wien verwahrten St�ck (Inv.-
Nr. VI 4976); Petrovszky 1993, 47; A. Radno⁄ ti,
Die r�mischen Bronzegef��e von Panno-
nien. Diss. Pann. Ser. II 6 (Budapest 1938)
15 f. Taf. 1,3.
21 S. K�nzl, R�misches Tafelsilber � For-
men und Verwendung. In: H.-H. von Prittwitz
und Ga¡ron/H. Mielsch (Hrsg.), Das Haus
lacht vor Silber. Die Prunkplatte von Bizerta
und das r�mische Tafelgeschirr. Kat. Rheini-
sches Landesmus. Bonn 8 (K�ln 1997) 17.
22 Z. B. Eber auf der Kasserolle aus Lau-
riacum/Enns: G. Dembski, Zwei r�mische Sil-
bergeschirr-Depots aus �sterreich. Akten 3.
�sterr. Arch�ologentag Innsbruck (Wien
1989) 55 Abb. 2; Dembski 1992, Taf. XVI 2.d.
� V�gel: Kasserolle aus Marbach (Nieder-
�sterreich): Igl/Weber 2001, 264 Abb. 1.
23 Kasserolle aus dem Schatz von Wettin-
gen (Schweiz): Baratte 1984, 7 f. 51 Abb. 2. �
Cullera (Spanien): M. L. Chofre Navarrete,
Trulla/cazo de Ju⁄ piter hallado en el Faro de
Cullera (Valencia). In: Hom. al Prof. Dr. Mi-
quel Tarradell i Mateu. Saguntum 28 (Valen-
cia 1995) 265 f.
24 L. Wamser et al. (Hrsg.), Die R�mer zwi-
schen Alpen und Nordmeer. Zivilisatori-
sches Erbe einer europ�ischen Milit�r-
macht. Ausstellungskat. Rosenheim. Schrif-
tenr. Arch. Staatsslg. 1 (M�nchen 2000)
374 f. Abb. Kat. 129.
25 Z. B. Lillebonne (Seine-Maritime), F.
Baratte in: Baratte et al. 1989, 107 Cat. 38
Abb.; Saulzoir (c. Solesmes, Nord), depo-
niert wahrscheinlich erst im 3. Jh., ders.
a. a. O. 158 f. Cat. 105 Abb.
26 Z. B. Tempelsch�tze von Berthouville
(Eure), Dat. Gef��e der ersten Gruppe: 1. Jh.
n. Chr., zweite Gruppe: 2/3. Jh. n. Chr.; F. Ba-
ratte/A. Kaufmann-Heinimann in: Baratte et
al. 1989, 79�97 mit �lterer Lit. � Inventar des
Grabes II von Stra⁄ z� e (Slowakei): Dat. Ge-
f��e: 1.�3. Jh. n. Chr.; B. Svoboda, Neuerwor-
bene r�mische Metallgef��e aus Stra⁄ z� e bei
Pis� tany. Arch. Slovaca Fontes 11 (Bratislava
1972) 23�27 Abb. 13: mit Dat. 1. H. 1. Jh. n.
Chr.
27 St. Martin-Kilcher, Services de table en
me⁄ tal pre⁄ cieux du 1er au 5e sie’ cle apre’ s Je⁄ -
sus-Christ. In: Baratte et al. 1989, 15�20
Fig. 1.
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der Gef��e liefern. So fand sich zum Beispiel in Gallien,
im Schatz von Berthouville (Eure), ein Teller, der in
leicht erh�htem Relief eine L�wenjagd zeigt.28 Ein Tel-
ler mit einem identen Medaillon im Zentrum war auch
Teil eines Verwahrfundes in Karnak (�gypten).29 Die
Frage nach dem Produktionsort eines solchen Gef�-
�es ist jedoch nicht mit Gewissheit zu beantworten, da
einerseits Silbergeschirr traditionellerweise seit dem
Hellenismus in �gypten � besonders in Alexandria �
hergestellt wurde und andererseits auch in Gallien be-
deutende Produktionsst�tten f�r Silbergeschirr lokali-
siert werden.30 Funde dieser Art k�nnen genauso gut
die weit verbreitete Meinung best�tigen, dass be-
stimmte Motive oder Gef��formen Modestr�mungen
unterlagen und �ber Vorlagen wie Zeichnungen, Gips-
abg�ssen oder �hnlichem verbreitet wurden, um dann
anderenorts in gleicher Manier gefertigt zu werden.31

Die Kasserolle � ein vielseitiges Gef��
Silberne Kasserollen sind eng mit der Entwicklung ihrer
bronzenen Vergleichsst�cke verkn�pft. Erstmals be-
legt sind jene Bronzegef��e, aus denen sich sp�ter die
Kasserollen entwickeln, im 1. Jahrhundert v. Chr.32 So
genannte Aylesfordpfannen wurden in Italien herge-
stellt und, wie sich aus ihrer Gef��h�he erschlie�en
l�sst, wohl als Mischgef��e gebraucht.33 Auch die ers-
ten Kasserollen � deren Gri¡enden als Schwanenk�p-

fe ausgebildet waren � sind auf Grund ihrer Proportionen und den im Inne-
ren angebrachten Messlinien eher als Misch- und Gie�gef��e, denn als
Sch�pfgeschirr anzusprechen.34 Etwa ab der Mitte des 1. Jahrhunderts be-
ginnen die Kasserollenk�rper niedriger zu werden. Derart gestaltete
St�cke leisteten ihren Besitzern nun in erster Linie als Sch�pfgef��e gute
Dienste.
Die Wahl des Materials sowie ihre Verzierung verraten einiges �ber den
Kontext, in dem sie einst in Gebrauch standen. Kostbar gefertigte St�cke
aus Edelmetall waren mit Sicherheit Bestandteil reicher Haushalte und
dienten zum Beispiel der Repr�sentation bei Gastm�hlern. Zahlreiche Wei-
heinschriften, deren Buchstaben oft in Gold auf der Handhabe eingelegt
waren, fein gearbeitete ¢g�rliche Medaillons oder andere Dekors mit Dar-
stellungen verschiedener Gottheiten legen nahe, dass Kasserollen auch
als Weihegeschenke dargebracht wurden und so die Tempelsch�tze be-
reicherten.
Bronzene St�cke k�nnten zur Ausstattung durchschnittlicher K�chen ge-
h�rt haben. Wie durch Abbildungen auf der Traianss�ule belegt ist, geh�r-
te die Kasserolle aber auch zur Ausr�stung r�mischer Legion�re.35 Gl�-
serne oder t�nerne St�cke stellten eine noch preiswertere Variante dar,

28 F. Baratte in: Baratte et al. 1989, 93 f.
Abb. 24, Dat.: 2. H. 2.�Anf. 3. Jh.
29 Dat.: Anf. 3. Jh. n. Chr.; Baratte 1984,
16�18.
30 L�sungen k�nnten durch vermehrte ar-
ch�ometallurgische Untersuchungen ge-
funden werden. M. Tomovic⁄ , Roman Mining
and Metallurgy of Silver in Upper Moesia �
Archaeometallurgical Aspects. In: Popovic⁄
et al. 1995, 127 f.
31 Baratte 1998, 12 f.
32 K�nzl (Anm. 21) 17 f.
33 Petrovszky 1993, 25 f. � Petrovszky Typ
I 1; Eggers Typ 130.
34 Petrovszky 1993, 34. Die Messlinien soll-
ten der Verh�ltnisbestimmung f�r die Mi-
schung aus zwei Teilen Wein und einem Teil
Wasser dienen. Dat.: E. 3./Anf. 2. Jahrzehnt
v. Chr. bis 3. Jahrzehnt n. Chr.; Produktion:
Italien, bes. Capua.
35 M. Junkelmann, Panis militaris. Die Er-
n�hrung des r�mischen Soldaten oder der
Grundsto¡ der Macht (Mainz am Rhein
1997) 93; 98 Abb. 37.

Abb. 7: Rekonstruktion einer r�mischen Drehbank nach Mutz 1972,
Abb. 60. (Rekonstruktion: M. Klein)
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wenngleich sie nur selten im Siedlungsmaterial angetro¡en werden
(Abb. 9).36

Zur Einordnung des Wiener Geschirrdepotfundes
F�r die Einordnung des Wiener Geschirrdepots k�nnen besonders die bei-
den Kasserollen herangezogen werden.37 Die Spurensuche, die sowohl
eine chronologische Zuweisung der Gef��e als auch die Beantwortung
der Frage nach deren Herkunft kl�ren soll, kann nur auf der Basis des �u-
�eren Erscheinungsbildes erfolgen. �ber den Fundzusammenhang ist
nichts Genaueres bekannt. Einzig die wahrscheinlich mitvergesellschafte-
ten 274 M�nzen k�nnen einen Terminus post quem von 169/170 n. Chr.
f�r die Verbergung des Ensembles liefern.
Neben den weiter oben angerissenen Unsicherheiten kommt erschwerend
hinzu, dass Silbergef��e keine Massenprodukte wie zum Beispiel ihre
bronzenen Gegenst�cke sind und aus diesem Grund schwer in eine �ber-
regionalg�ltigeTypologie einzureihen sind.38 Beinahe jedes Gef�� hat sei-
nen individuellen Charakter und ist als Einzelst�ck anzusehen. Anzuneh-

36 Wien: Kasserolle, tongrundige Keramik,
Wien Museum Inv.-Nr. MV 664, Fundort: Kup-
ferschmiedgasse/Neuer Markt, 1901; GC:
1901__31.
37 Der mitvergesellschaftete Teller liefert
durch seinen schlechten Erhaltungszu-
stand kaum Anhaltspunkte, l�sst sich aber
gut in vergleichbare Fundensembles, wie
Manching, einordnen.
38 Bronzene Kasserollen mit reliefverzier-
tem Gri¡, die unseren St�cken formal �hn-
lich sind, werden als Petrovszky Typ VII 3, Eg-
gers Typ 153, Tassinari Typ 2 angesprochen.

Abb. 8: Silbergeschirrfund von Manching, Lkr. Pfa¡enhofen a. d. Ilm. (Foto: Arch�ologische
Staatssammlung M�nchen, M. Eberlein)
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men ist des Weiteren, dass hier oft Auftragsarbeiten vorliegen, die ganz be-
stimmte Zwecke erf�llen sollten.
Abgesehen von der au¡�lligsten Gemeinsamkeit der Wiener Kasserollen,
den in Gold eingelegten Schriftz�gen, die weiter unten noch Beachtung
¢nden sollen, zeigen sich im Detail jedoch feine Unterschiede, die auf eine
Fertigung in unterschiedlichen Ateliers oder auf unterschiedliche Zeitstel-
lungen hinweisen k�nnten.
Die MERCVRIVS-Kasserolle (Taf. 1) unterscheidet sich in der tieferen und
bauchigeren Gef��form, ihrem nach innen eingezogenen Rand sowie
vor allem in der Bildung des Gri¡es von ihrem Gegenst�ck (Taf. 2). Die
leicht eingezogene und geschwungen endende Handhabe wird in ihrer
Kontur von einem zarten Rankenmotiv gerahmt, das auch die Zwickel, die
den Gef��k�rper umschlie�en, miteinbezieht. Wie bereits weiter oben er-
w�hnt, ist die Kasserolle mit der bislang nicht entschl�sselten in Gold ein-
gelegten Gri¡aufschrift T�R�K39 aus dem 1955 entdeckten Verwahrfund
von Manching als die beste Parallele heranzuziehen.40 Auch ihr Gri¡ ist in
�hnlicher Weise ges�umt, wenngleich hier das Rankenmotiv weitaus ma-
nierierter ausgearbeitet ist. Als einzige mir bekannte Silberkasserolle weist
sie zudem die gleiche Ober£�chengestaltung des Gef��beckens auf.
Ein ann�hernd vergleichbaresSt�ckstammt mit Fundort Marbach beiWie-
selburg (Nieder�sterreich; Abb. 10) ebenfalls aus dem Einzugsgebiet des
Donaulimes.41 Diese Kasserolle, die durch die am Gri¡ angebrachten Initi-
alen I�O�M unweigerlich mit dem Gott Iupiter verbunden ist, zitiert das
Dekorschema in vereinfachter Form. Ihr Gri¡ende zieren stilisierte Vogel-
k�pfe, die genau wie die stilisierten Vogelk�pfe und Voluten an den Ansatz-
zwickeln zum Gef��k�rper ausschlie�lich durch feine Rillen und Punzie-
rungenangedeutet sind. Anzuschlie�en ist hier desWeiteren einglatt gear-
beitetes St�ck mit geradem Gri¡abschluss aus Lauriacum/Enns mit dem
Namensbeginn FOR (�), der ohne Zweifel zu dem der G�ttin Fortuna zu
erg�nzen ist (Abb. 11).42 Neben der Au¡�lligkeit, dass die Fundorte dieser
Gef��e in der N�he der Donaugrenze liegen � in der Folge wird hier noch
einweiteres St�ckaus Carnuntum angef�hrtwerden�, best�rkt eine Weih-
ung f�r Noreia Augusta aus Hohenstein in K�rnten (Stadtgebiet Virunum)
den Verdacht, dass Milit�rangeh�rige m�glicherweise bevorzugt zum Per-
sonenkreis z�hlten, der Silbergef��e unterschiedlichen Gottheiten wid-
mete.43 In der Weiheinschrift wird Q. Fabius Modestus aus Rom, decurio
der im 2. Jahrhundert in Traismauer stationierten ala IAugustaThracum44,
namentlich als Stifter eines silbernen Gef��es von zwei r�mischen Pfund
und drei Unzen (= 736,75 g) und einem goldenen Bildnis der G�ttin von
zwei Unzen (= 54,575 g) genannt.45

Zwei weitere � ebenso in Gold eingelegte � Inschriften auf �ber den Kunst-
handel bekannt gewordenen, glatten Kasserollen mit �hnlichem Gri¡ty-
pus unterstreichen diese Annahme und lenken die Aufmerksamkeit auf ei-
nen anderen Teil des Imperium Romanum, der in diesem Zusammenhang
bedeutend erscheint: das untere Donaugebiet.46 M. Fl. Domesticus, optio
(Stellvertreter) eines hastatus der legio XI Claudia weihte eines der beiden

39 H.-J. Kellner denkt an einen Zusammen-
hang mit dem Tempel des Kastells Celeu-
sum, womit auch diese Kasserolle mit kulti-
scher Verwendung in Verbindung gebracht
werden k�nnte (H.-J. Kellner, Die R�mer in
Bayern [M�nchen 1976] 474 f. 493 f.). Es ist
aber auch die Abk�rzung eines Personen-
namens nicht auszuschlie�en.
40 R�misches Stra�endorf, 3 km �stlich
des Kastells Oberstimm gelegen. � Kellner
(Anm. 39) Abb. 143; Wamser et al. (Anm. 24)
374 f. Abb. Kat. 129.
41 KHM Wien; FO: Marbach an der Erlauf
bei Wieselburg (Nieder�sterreich); Igl/We-
ber 2001, 264 Abb. 1.
42 Teil eines 1981 entdeckten 9-teiligen Sil-
berfundes; Museum Enns; Dembski (Anm.
22) 54 f. Taf. II; Dembski 1992, 45 f. Taf. XV�
XVII.
43 Noreiae / Aug(ustae) sacr(um)/ Q. Fabi-
us / Modestus / domo Roma / dec(urio)
al(ae) I Aug(ustae) / Thracum / phialam / ar-
gent(eam) p(ondo) II 5et quadrantem4 /
embl(emata) Noreiae / aurea / uncias duas
/ d(onum) d(edit); Igl/Weber 2001, 263 Anm.
6; H. Grassl, Zum Noreia-Denkmal aus Ho-
henstein (K�rnten). In: F. Beutler/W. Hame-
ter (Hrsg.), ,,Und das n�chste Jahrtausend
beginnt ���. Festschr. Ekkehard Weber
(Wien 2000) 31�33.
44 Zuletzt M. Mosser, Die r�mischen Trup-
pen in Nieder�sterreich. JbVLkN�, 2006 (im
Druck) mit weiterer Lit.
45 F. Glaser, Das verlorene Weihgeschenk
der Isis Noreia. In: Fremde Zeiten. Festschr.
J�rgen Borchhardt II (Wien 1996) 275�281.
Er deutet das Bildnis der G�ttin als Medail-
lon f�r dasselbe Gef��.
46 Ich danke hier Christoph Fl�gl (M�n-
chen) sehr herzlich f�r die Mitteilung und
f�r wertvolle Hinweise. Inschrift zwischen
zwei Kr�nzen: Iup(iter) O(ptimus) M(aximus)
M(arcus) Fl(avius) Domesticus / opt(io) has-
t(ati) � leg(ionis) XI Cl(audiae) d(onum)
d(edit).

Abb. 9: Keramikkasserolle aus der Notber-
gung Wien 1, mit Ritzinschrift SENSUS, Kup-
ferschmiedgasse/Neuer Markt 1901. (Zeich-
nung: M. Kronberger)
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Gef��e dem Iupiter Optimus Maximus. Nachdem die Legion zun�chst in
Vindonissa und wahrscheinlich in Brigetio/Szo⁄ ⁄ ny stationiert war, wurde
sie 105/106 n. Chr. nach Durostorum/Silistra in die Moesia inferior ver-
legt.47 Die Wahrscheinlichkeit, dass das St�ck dort geweiht wurde, ist sehr
gro�.
Einezweite imKunsthistorischenMuseumvonWienaufbewahrteKasserol-
le wurde gemeinsam mit zwei weiteren typologisch von ihr abweichenden
St�cken dem Gott Zbelsurdus geweiht (Abb. 12).48 Sein Kult ist unter ande-
rem in Drobeta (Rum�nien) durch mehrere Steindenkm�ler aus der Umge-
bung des Legionslagers von Drobeta belegt.

47 R. Fellmann, Die 11. Legion Claudia Pia
Fidelis. In: Y. Le Bohec (E� d.), Les le⁄ gions de
Rome sous le Haut-Empire. Actes Congr.
Lyon 1998. Collect. Centre d�E� tudes Ro-
maines et Gallo-Romaines N. S. 20 (Lyon
2000) 127�131.
48 Frank Sternberg AG Z�rich, Katalog 7,
August 1995 Nr. 545 a�c. Kat.-Nr. 454a: KL
THEODOROSDORONDEII ZBELTHIOURDO
(Inschrift in Gold eingelegt); Kat.-Nr. 545b:
O�M�ZBELTIURD IUPPITER (Ritzinschrift an
Unterseite); Kat.-Nr. 545c: O�M�ZBELT (In-
schrift in Gold eingelegt). � Zbelsurdus, wie
die r�mische �bertragung lautet, ist eine ur-
spr�nglich geto-dakische Gottheit (Gebelei-
zis), die mit dem griechischen Zeus bzw.
dem r�mischen Iupiter Optimus Maximus ge-
glichen wurde. Zwei in lateinischer Schrift
verfasste Weihungen sind ausSkopje (Maze-
donien) bekannt. Sein Hauptheiligtum ver-
mutet man auf dem H�gel von Tsartchin, in
der N�he der Stadt Germania in Thrakien:
D. Tudor, Deux dieux thraco-phrygiens a’
Drobeta. In: Hommages a’ Maarten J. Verma-
seren. Recueil d�e⁄ tudes o¡ert a’ l�occasion
de son soixantie’ me anniversaire le 7 avril
1978. E� tudes pre⁄ liminaires aux religions
orientales dans l�Empire romain 68.3 (Leiden
1978) 1269�1280. � Hier sind noch weitere 5
Kasserollen aus dem Schatzfund von Golja-
maBrestnitza beiTetewen (Rum�nien)anzu-
schlie�en, wovon Inv.-Nr. 113-4 eine punzier-
te Weihung an den Thrakischen Reiter auf-
weist: Gold der Thraker: arch�ologische
Sch�tze aus Bulgarien. Ausstellungskat.
(Mainz am Rhein 1979) 212�214.

Abb. 10: Kasserolle mit Weiheinschrift an Iupiter aus Marbach (Nieder�sterreich), 2. H. 2. Jh. n.
Chr.; Silber, Goldeinlagen. (Foto: Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-
Nr. VII 1046)

Abb. 11: Silbergeschirrdepot aus Lauriacum/Enns. (Foto: Museum Lauriacum)
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BesondersdieProvinzenPannonia inferior,Dalmatia undMoesiasuperior
waren in r�mischer Zeit durch den Abbau verschiedener Rohsto¡e, beson-
ders aber von Edelmetallen, von gr��ter Bedeutung.49 Eine zentrale
Verwaltung in den Bergbaugebieten und sogar ein eigenes M�nzsystem
unterstreichen dies. Und genau hier konzentrieren sich Funde von Silber-
gef��en und auch von Kasserollen, die sich mit jener dem MERCVRIVS ge-
weihten aus Vindobona vergleichen lassen:
Ein bedeutender Silbergeschirrfund aus der N�he der Silberminen von
Rudnik, in Gornji Branetic⁄ i (Serbien), enthielt unter anderem zwei Kasserol-
len, wovon eine durch die am Gri¡ eingravierten Initialen D(eo) B(accho)
S(acrum) dem Bacchus und eine weitere � jedoch in der Bildung des
Gri¡es abweichende � durch das angebrachte Bildnis einer weiblichen
G�ttin mit Stadtkrone, entweder der Epona oder der Terra Mater, geweiht
wurde.50 Erstere k�nnte als Empf�ngerin der Weihung in Betracht gezo-
gen werden, da ihr Name auch auf einer kleinen, runden Platte des glei-
chen Sammelfundes aufscheint. Wahrscheinlicher d�rfte jedoch die Zu-
weisung an die Terra Mater sein, da neben der gr��eren �bereinstimmung
des Bildnisses mit der Ikonogra¢e dieser G�ttin auch ein Heiligtum f�r sie
in der N�he des Dorfes Gornji Branetic⁄ i, am Eingang der Minen am Veliki
S� turac, belegt ist. Aus mehreren Inschriften ist bekannt, dass Terra Mater
die Schutzpatronin der Minen und Minenarbeiter war und dass ihr Kult mit
dem des Liber-Bacchus � dem Inhaber der zweiten Kasserolle � verbun-
den war. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Gef��e zum Inventar des unter
Septimius Severus restaurierten Tempels geh�rten, ist gro�.
Eine weitere gut vergleichbare Kasserolle fand sich in Bela Reka (Serbien),
im Bergbaugebiet der Pannonia inferior. Sie war gemeinsam mit zwei Be-
chern, zahlreichen Schmuckst�cken und 200 Silberdenaren, von denen
eine Pr�gung des Commodus (177�192 n. Chr.) aus dem Jahr 182 n. Chr.
die Schlussm�nze bildet, in einer massiven Silberschatulle verwahrt unter
die Erde gekommen.51 Das mit glatt gehaltenem Gef��k�rper ausgestatte-
te St�ck weist am geschwungen auslaufenden Gri¡ die Inschrift IVN(ona)
EXSVP(erantissima) auf und gibt somit die Empf�ngerin des Weihege-
schenkes � Iuno, die Gemahlin des Iupiter � preis.52 Anzuschlie�en ist hier
noch ein nur am Rand des Gri¡es ornamental verziertes St�ck aus einem
unbekannten serbischen Fundort, das heute im Nationalmuseum Belgrad
verwahrt wird.53

Unterschiedliche Details an zahlreichen in diesem Gebiet gefundenen Sil-
bergef��en verschiedenster Art, wie auch die Weihung an die gallische
Pferdegottheit Epona, legen nicht nur nahe, dass Geschirr aus Gallien in
die Bergbaugebiete geliefert wurde, sondern auch, dass kulturelle Ein-
fl�sse von dort ins untere Donaugebiet gelangten. M�glicherweise ge-
schah dies durch die in den Abbaugebieten stationierten Soldaten.54

Ausgehend von der �berraschend gro�en Anzahl von Silbergef��funden
in diesem begrenzten Gebiet und den reichlich vorhandenen Silbervor-
kommen geht I. Popovic⁄ aber auch davon aus, dass Werkst�tten im Um-
kreis der Bergbaugebiete bereits ab dem 2. Jahrhundert n. Chr. angesie-

49 S. Dus� anic⁄ , Aspects of Roman Mining in
Noricum, Pannonia, Dalmatia and Moesia
Superior. ANRW I, II 6 (Berlin, New York
1977) 56�94; ders., Minting in the Mining Dis-
tricts of Roman Illyricum. In: Popovic⁄ et al.
1995, 143.
50 Der Fund umfasste 26 Objekte: I. Popo-
vic⁄ , Beginnings of Local Production of Silver
Vessels in Upper Moesia. In: Popovic⁄ et al.
1995, 160 f.
51 I. Popovic⁄ , The Archaeological Aspect
of the Bela Reka Hoard. In: I. Popovic⁄ /B. Bo-
ric⁄ -Bes� kovic⁄ , The Bela Rekas Hoard (Be-
ograd 1994) 45�50.
52 Die Lesung des Attributes exsuperantis-
sima wurde von Popovic⁄ in Analogie zu
dem f�r Iupiter belegten exsuperantissimus
aufgel�st. Commodus selbst hat f�r sich
das Attribut exsuper in Anspruch genom-
men. Es tritt in der M�nzpr�gung in den letz-
ten Jahrzehnten des 2. Jh. auf.
53 I. Popovic⁄ in: Popovic⁄ /Boric⁄ -Bes� kovic⁄
(Anm. 51) 56.
54 Silberkasserolle aus dem Hort von No-
va Boz� urna, die die G�ttin Epona zwischen
zwei Pferden zeigt. � Zur G�ttin Epona: Der
Neue Pauly 4 (Stuttgart 1998) 2 s. v. Epona
(M. Euskirchen). Epona wurde ab dem 2. Jh.
im r�mischen Heer verehrt. Ihr Kult breitete
sich besonders durch Truppenverschiebun-
gen aus.
55 I. Popovic⁄ , Silver Production in the Early
Empire Period: Local Products and Imports.
In: Popovic⁄ 1994, 107�111.
56 Zentren, die wahrscheinlich in Zusam-
menhang mit kaiserlichen Werkst�tten stan-
den, waren Sirmium und Naissus. In der n�-
heren Umgebung von Bela Reka, in der N�-
he von S� abac, sind durch den Fund von
sechs Silberbarren, die wahrscheinlich aus
den Jahren 316/317 n. Chr. stammen, Werk-
st�tten anzunehmen. Zwei von ihnen trugen
den Stempel des Flavius Nicanus, der ein-
mal als vascularius (Goldschmied) und ein-
mal als magister bisellarius nummulario-
rum, ein im M�nzwesen t�tiger Beamter, be-
legt ist. F. Baratte, Ateliers d�argenterie au
Bas-Empire. Journal des Savants 1975,
193�209; J. Kondic⁄ , Late Roman Silver. In:
Popovic⁄ 1994, 121�126.
57 Z. B. Kasserolle aus dem Schatzfund
des Heiligtums des Mercur Canetonensis in
Berthouville (Paris, Bibliothe’ que Nationale,
Cabinet des Me⁄ dailles): H 8,2 cm; RDm 17,6
cm; L 30,1 cm, Gewicht: 988 g; Dat.: E. 2./Anf.
3. Jh. n. Chr.; Baratte et al. 1989, 95 Cat. 25
Abb.
58 Z. B. Baratte et al. 1989, 203 f. Cat. 31
(Notre-Dame-d�Allenc
 on, Dat.: E. 2./Anf. 3.
Jh.); 144 (Ru�eu [Ise’ re], Dat.: Anf. 2. Jh.); 153
(Saint-Genis-Pouilly [Ain], Dat.: 2.�3. Jh.).

120

Aufs�tze M. Kronberger, Drei Silbergef��e aus der Sammlung des Wien Museum

Fundort Wien 9, 2006. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



delt waren.55 Tats�chlich nachgewiesen sind diese je-
doch erst im beginnenden 4. Jahrhundert.56

Gallische Ein£�sse sind auch an den im Limesbereich
zwischen Vindobona und Manching zu Tage gekom-
menen St�cken in vereinfachter Form wieder zu ¢nden.
Hier sind besonders die L�sungen, die gallische argen-
tarii fanden, um die Verbindung der Gri¡e mit den Ge-
f��becken optisch ansprechend zu gestalten, indem
sie zum Beispiel die Zwickel der reich mit Voluten und
�hnlichem ausgestalteten Handhaben in Tierk�pfen
auslaufen lie�en, hervorzuheben (Abb. 13).57

W�hrend an den St�cken aus Lauriacum/Enns (Abb.
11) und Marbach bei Wieselburg (Abb. 10) diese im Re-
lief ausgef�hrten Details nur durch eingravierte Linien
wiedergegeben sind � hier K�pfe von Ebern und dort
von V�geln �, sind die Konturen der Gri¡e an der Wie-
ner MERCVRIVS-Kasserolle und jener aus Manching
nur noch Formzitat.
Auch an der zweiten in Wien aufgefundenen Kasserolle
¢ndet sich ein Detail, das bereits durch gallische Pro-
dukte vorgegeben wird (Kat.-Nr. 2): der scheibenf�rmi-
ge Gri¡abschluss und die ihm eingeschriebene Mu-
schel.58 Das gilt jedoch nicht f�r das aufgew�lbte Ende
der Muschel, das eine lunulaf�rmige Gri¡�¡nung bil-
det. Es ist bei Bronzegeschirr nur f�r kampanische
Werkst�tten belegt.59 Die j�ngsten Vertreter stammen
hier aus den Zerst�rungsschichten Pompejis. Ihr Ver-
breitungsradius, der sich haupts�chlich auf Italien ein-
grenzen l�sst, schlie�t Einzelfunde aus S�d- und West-
pannonien, dem freien Germanien und sogar dem
Steppengebiet n�rdlich des Schwarzen Meeres mit ein.
Zudem kann die Produktion solch gedrungener Gef��-
formen (Taf. 2), wie sie sonst vor allem bei Bronzege-
schirr zu ¢nden sind, im gallischen Gebiet nicht mit Si-
cherheit best�tigt werden.60

Um darzulegen, dass es sich bei der Wiener Kasserolle (Kat.-Nr. 2) um kein
in Silber gearbeitetes Einzelst�ck aus dem 2. bzw. beginnenden 3. Jahr-
hundert handelt, ist hier ein weiteres silbernes Vergleichsbeispiel aus dem
zuvor schon erw�hnten Sammelfund im Kunsthistorischen Museum in
Wien anzuf�hren, der wiederum ins untere Donaugebiet weist.61 Es zeich-
net sich besonders durch seine griechische Weiheinschrift an den thraki-
schen Gott Zbelsurdus aus (Abb. 12 A). Das im Beckenbereich glatt gehal-
tene St�ck l�uft an der Handhabe in ein scheibenf�rmiges Ende aus. Die
H�lftedes in ihn eingeschriebenen Kreises wird von der Gri¡�¡nung einge-

Abb. 12: Kasserollen mit Weiheinschrift an Gott Zbelsurdos, thra-
kisch-r�misch, 2. Jh. n. Chr. � A: Silber, Goldeinlagen; B: Silber; C: Sil-
ber, Goldeinlagen. (Fotos: Kunsthistorisches Museum Wien, Antiken-
sammlung Inv.-Nr. VII 1040�1042)

59 Besonders durch die Evidenz der Na-
mensstempel der dort produzierenden Her-
steller; Petrovszky 1993, 66�68; Eggers Typ
137�138, Petrovszky Typ IV 2a und b, Dat.:
35/40�80/85 n. Chr. � H. Willers, Neue Unter-
suchungen �ber die r�mische Bronzeindus-
trie von Capua und von Niedergermanien
besonders auf die Funde aus Deutschland
und dem Norden hin (Hannover, Leipzig
1907) 76 f. Taf. 6,6; Radno⁄ ti (Anm. 20) 39�49.
60 Petrovszky 1993, 72 f. Typ V 3. Eine Her-
stellung des in der Form �hnlichen Bronze-
geschirrs in Kampanien scheint m�glich.
61 Siehe Anm. 48.
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nommen, w�hrend den verbleibenden Halbkreis eine
unserem St�ck ganz �hnlich gestaltete Muschel ziert.
Um weitere Anhaltspunkte f�r die Einordnung der Wie-
ner Kasserolle mit der Inschrift F�V�A zu erhalten, soll
das Augenmerk auf die Dekoration des Gef��beckens
gelegt werden. �berraschenderweise �hnelt seine ge-
wellte Ober£�chengestaltung, die mir sonst an keiner
Kasserolle bekannt ist, sowohl jener eines bikonischen
Bechers aus dem schon bekannten Schatzfund von
Manching (Abb. 8) als auch der einer steilwandigen
Schale aus dem Schatzfund von Lauriacum/Enns
(Abb. 11).62

�hnliche Strukturen weisen die Ober£�chen gewellter
Bronzeeimer des Typs Eggers 44�49 und steilwandiger
Becken des Typs Eggers 77/Petrovszki Typ XVII 2 auf.
Die an sich im r�mischen Gebiet selten dokumentierte
Form der gewellten Bronzeeimer wurde im r�mischen
Reichsgebiet vornehmlich in Milit�rst�tzpunkten der
Rhein- und Donaugrenze gefunden.63 H. J. Eggers
nimmt an, dass sie sich �ber Truppenbewegungen
von einem �stlichen Produktionsgebiet ausgehend
am Limes verbreitet haben.64

Dagegen liefert die Verbreitung kannelierter Becken
und vor allem der Fund eines St�cks aus Tirlemont-
Avendoren (Belgien) mit Herstellerstempel eindeutige
Hinweise auf Produktionsst�tten im mittleren Rheinge-

biet.65 Die Produktionszeit der beiden wahrscheinlich gleichzeitig am sel-
ben Ort hergestellten Formen erstreckt sich ca. von 140/150 bis 200/220 n.
Chr. und deckt sich somit mit der Zeitspanne, in der die meisten Silberkas-
serollen verborgen wurden.66

Den G�ttern zum Wohlgefallen
Vielerorts wurden silberne Gef��e zu Ehren verschiedener G�tter in Heilig-
t�mern geweiht. Dort bereicherten sie Tempelsch�tze, die im Lauf der Zeit
immer mehr anwuchsen. Funde mit einer bedeutenden Anzahl von Gef�-
�en, aber auch Statuetten und anderen den G�ttern gef�lligen Preziosen
wurden vor allem im Einzugsgebiet der gallischen Silberproduktionsst�t-
ten (siehe Kartierung Abb. 14), wie zum Beispiel Lugdunum/Lyon, ent-
deckt.67 Besonders die Tempelsch�tze von Berthouville (Eure) im Cabinet
des Me⁄ dailles der Nationalbibliothek in Paris und von Notre-Dame-d�Allen-
c
 on (Maine-et-Loire), der im Louvre verwahrt wird, geben Auskunft �ber
die verehrten Gottheiten, aber auch �ber die Menschen, die sie einst gestif-
tet hatten.68 Im Schatz von Berthouville wurden dem MERCVRIVS CANNE-
TONENSIS 50 Objekte, darunter auch G�tterstatuetten geweiht. Ungef�hr
15 St�ck wurden wahrscheinlich von einem einzigen Mann namens Quin-
tus Domitius Tutus in der zweiten H�lfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. dem

62 Dembski 1992, Taf. 13.
63 H. Sedlmayer, Die r�mischen Bronzege-
f��e in Noricum. Monogr. instrumentum 10
(Montagnac 1999) 98; 104 f. mit Anm. 680. �
F�r Vindobona: M. Kronberger, Siedlungs-
chronologische Forschungen zu den cana-
bae legionis von Vindobona. MSW 1 (Wien
2005) 148 Abb. 49 Taf. 30; 242 f.
64 H. J. Eggers, Der r�mische Import im
freien Germanien. Atlas Urgesch. 1 (Ham-
burg 1951) 55 f.
65 Zur Verbreitung: J. Werner, Zur Her-
kunft und Zeitstellung der Hemmoorer Eimer
und der Eimer mit gewellten Kanneluren.
Bonner Jahrb. 140/141, 1936, 404 f. � Zum
gestempelten Gef�� aus Tirlemont-Avendo-
ren: Petrovszky 1993, 128; 327 GNr. Z.15.01
Taf. 33.
66 Zusammenfassend Petrovszky 1993,
126�131 mit �lterer Literatur. Die Laufzeit
d�rfte bis in die Mitte des 3. Jh. reichen.
67 Baratte et al. 1989, passim, Kartierung
Abb. 284, mit weiterer Literatur.
68 Baratte 1984, 10�12.

Abb. 13: Kasserolle aus Berthouville. (Foto: Bibliothe’ que nationale de
France; Monnaies Me⁄ dailles et Antiques)
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Merkur dargebracht, wie anhand der eingravierten Inschriften festgestellt
werden kann.69 Sie sind Teil eines exquisiten Tafelgeschirrs, das ohne
Zweifel in Kampanien hergestellt wurde. Die zweite H�lfte des Schatzes
setzt sich aus unterschiedlichen gallischen Produkten der zweiten H�lfte
des 2. bis zum beginnenden 3. Jahrhundert zusammen, die durchwegs sa-
kralen Charakter aufweisen. In den zentralen Medaillons von vier Schalen
erscheint der Gott selbst, bisweilen auch in Begleitung seiner Gef�hrtin
Maia. In einem Fall ist das Bildnis des Gottes von einer in Gold eingelegten
Weiheinschrift gerahmt, die eine Frau namens Iulia Sibylla als Spenderin
des Gef��es ausweist.70

Der Tempelschatz von Notre-Dame-d�Allenc
 on umfasst ebenso 50 Silber-
objekte, von denen zwei aus d�nnem Blech gearbeitete Gesichtsnachbil-
dungen besonders hervorstechen.71 Daneben waren Silberl�¡el, Spiegel,
Medaillons, Appliken f�r M�bel oder Ger�te, Votivbleche und sogar ein Sil-
berschl�ssel unter den Weihegeschenken vertreten. Auf mehreren Gef�-
�en ¢nden sich Inschriften, die zum Teil aus einfachen Ritzungen be-
stehen, die Minerva als Empf�ngerin der Gaben nennen.72 Als Datierung
wird die Spanne vom Ende des 2. bis zum beginnenden 3. Jahrhundert vor-
geschlagen.
Wie die Zusammensetzung der Sch�tze andeutet, wurden den G�ttern ver-
schiedenste Geschenke gemacht, die wohl oft zur Erf�llung mancher Bit-
ten verhelfen oder Dank f�r Hilfe in Not ausdr�cken sollten. Je nach der Fi-
nanzkraft des/der Gl�ubigen wurden kleinere Gaben oder aber Reicht�-
mer, wie im Falle des Quintus Domitius Tutus, gegeben.
Dies konnten sowohl St�cke aus dem eigenen Haushalt als auch eigens
f�r die G�tter gefertigte sein. Es ist anzunehmen, dass im Umkreis der Hei-
ligt�mer Feinschmiede ihre Werkst�tten betrieben, welche die individuelle
Endfertigung der Weihegaben, wie zum Beispiel das Anbringen der In-
schriften, vornahmen und daneben auch Votivgaben, wie Ex-voto-Bleche
oder Keramik- und Bronzestatuetten, zum Kauf anboten.73

Kasserollen mit Weiheinschriften
Kasserollen mit £achem Gri¡ bieten neben £achen Schalen geeignete Fl�-
chen f�r die Anbringung von Inschriften. Wie weiter oben schon angef�hrt
wurde, sind bislang mehrere bekannt, die in Gold eingelegte Inschriften
auf ihren Handhaben aufweisen. Bei manchen St�cken ist die Ansprache
als Weihegabe nicht in Zweifel zu ziehen. Der Wiener Kasserollemit der Auf-
schrift MERCVRIO schlie�t sich ein weiteres diesem Gott gewidmetes St�ck
aus der Antikensammlung des Kunsthistorischen Museums in Wien von ei-
nem unbekannten Fundort mit den Buchstaben MERC an.74 Merkur ist un-
ter jenen G�ttern, denen Silbergef��e geweiht wurden, �berhaupt am
h�u¢gsten anzutre¡en.75 Daneben scheinen noch Apollo und Mars des
�fteren bedachtwordenzu sein.Ausdem BereichdesDonaulimesk�nnen
die Kasserolle aus Lauriacum mit der Nennung der FOR(tuna), jene aus
Marbach bei Wieselburg mit den Initialen I�O�M f�r Iupiter Optimus Maxi-
mus, der das St�ck aus dem New Yorker Kunsthandel mit der gleichen In-

69 Baratte/Kaufmann-Heinimann (Anm.
26).
70 Baratte et al. 1989, Cat. 21: Inschrift:
Deo Merc(urio) Iul(ia) Sibylla d(e) s(uo)
d(ono) d(ato).
71 F. Baratte in: Baratte et al. 1989, 98�105
mit �lterer Literatur.
72 Die Weihenden oder Besitzerinnen sind
hier oft Frauen: Gaudilla, Primia Primilla,
Umidia Ursa. Im Schatz fanden sich ein Me-
daillon, das Apollo und ein weiteres, das
wahrscheinlich Caracalla darstellt.
73 Aus dem Silberschatz des Dolichenus-
heiligtums von Mauer an der Url (Noricum)
sind bislang 28 Silbervotive bekannt. 75%
sind mit Widmungsinschriften, z. T. von ver-
schiedenen Gl�ubigen versehen. Die unter-
schiedlichen Schriftz�ge k�nnten darauf
hinweisen, dass sie von den Weihenden
nach Erwerb der Votive selbst angebracht
wurden. R. Noll, Das Inventar des Doliche-
nusheiligtums von Mauer an der Url (Nori-
cum). RL� 30 (Wien 1980) 52�76 Taf. 20�26.
74 KHM Wien Inv.-Nr. VII A 17; Inschrift:
Dembski 1992, 46.
75 F. Baratte, Le tre⁄ sor d�argenterie gallo-
romain de Notre-Dame-d�Allenc
 on (Maine-
et-Loire). Gallia Suppl. 40 (Paris 1981) 17�
20.
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schrift (siehe oben 119) hinzugef�gt werden kann, und ein bislang noch
nicht erw�hntes vergleichbares Gef�� aus Carnuntum76 mit glattem Be-
cken, scheibenf�rmigem Gri¡ende und der Inschrift DIAN(ae) angef�hrt
werden. Aus den Bergwerksgebieten der unteren Donau stammen eine
Kasserolle aus Bela Reka mit der Weihung IVN(ona) EXSVP(erantissima)
und eine dem D(eo) B(accho) S(acrum) gewidmete. Anzuf�gen sind noch
die drei dem Gott Zbelsurdus gestifteten Gef��e im Kunsthistorischen Mu-
seum Wien und eine au�ergew�hnliche Kasserolle aus dem Schatzfund
von Backworth (Northumberland). In ihrem mit einem silbernen Spiegel ab-
gedeckten Becken waren 14 Schmuckst�cke und 290 M�nzen (Schluss-
m�nze 139 n. Chr.) verwahrt worden.77 Abgesehen von ihrer sehr manie-
riert gearbeiteten Handhabe stellt die Verzierung des Beckens des den
MATRES78 geweihten St�cks eine entfernte Parallele f�r die Gestaltung
des Gef��k�rpers der Wiener MERCVRIVS-Kasserolle dar. Auch hier wird
eine vertikale Teilung der Ober£�che durch lanzettf�rmige Elemente ange-
strebt. Sie wirken aber eher wie Wasserp£anzen � vielleicht auch Schilf �,
die einen Korb formen. Der Eindruck wird durch kleine dazwischenge-
setzte Delphine, Muscheln und Schlangen noch unterstrichen.
W�hrend sich die gerade aufgez�hlten Inschriften eindeutig zu G�tterna-
men au£�sen lassen und sich so als Weihegeschenke zu erkennen geben,
gestaltet sich eine diesbez�gliche Interpretation bei der zweiten Wiener
Kasserolle etwas schwieriger. Die Buchstaben F�V�A stehen f�r die Abk�r-
zung dreier Namen, das ist soweit sicher.79 Ob sie jedoch eine Gottheit be-
nennen oder ganz einfach nur die Initialen eines r�mischen Personen-
namens sind, ist nicht zu kl�ren. Dabei k�nnte es sich in Analogie zu den
K�rzeln I�O�M oder D�B�S um Fortuna mit zwei Beinamen handeln. Dies ist
jedoch nicht belegt. Hier schlie�t sich die Kasserolle aus Manching an.
Die Au£�sung der Abk�rzung T�R�K auf dem Gri¡ konnte bislang noch
nicht zufrieden stellend gekl�rt werden.80

Wenngleich die meisten Silberkasserollen anscheinend in sakralem Zu-
sammenhang zu sehen sind, scheint die Erg�nzung der Abk�rzung zu Be-
sitzernamen nicht abwegig zu sein. Dies deuten zwei identische Kasserol-
len an, die 1990 in einem thrakischen H�gelgrab im Dorf Dragodan im Be-
zirk Kjustendil (S�dwestbulgarien) entdeckt wurden. Ihre ebenso in Gold
eingelegten Inschriften OYKK(OV) TIOY geben hier den Namen des einsti-
gen Inhabers � Ulkos, (Sohn des) Tios �, der vielleicht auch der Bestattete
war, an.81

Zusammenfassung
Zusammenfassend sollen nochmals kurz alle f�r die Nutzung, die Datie-
rung und die Herkunft der Wiener Kasserollen wichtigen Details aufgelistet
werden. Silberne Kasserollen mit am Gri¡ angebrachten Weihungen an
verschiedene Gottheiten sind haupts�chlich im Nahbereich des Donauli-
mes zu ¢nden, wie Abb. 14 zu entnehmen ist. Die Verbreitung steht m�gli-
cherweise mit dem Milit�r in Verbindung. Fixpunkte f�r die Datierung von
Kasserollen mit trapezoid geschwungenen Gri¡en liefern am besten Ver-

76 Museum Carnuntinum Inv.-Nr. 11.670; A.
Rauchenwald, Bronze- und Silbergeschirr.
In: W. Jobst (Hrsg.), Carnuntum. Das Erbe
Roms an der Donau 1. Ausstellungskat.
Arch. Mus. Carnuntinum Bad Deutsch Alten-
burg (Wien 1992) 378 Nr. 1.
77 A. B�hme-Sch�nberger, Kleidung und
Schmuck in Rom und den Provinzen. Schr.
Limesmus. Aalen 50 (Stuttgart 1997) 62 Abb.
53; 106; K. Painter in: Baratte et al. 1989, 236
Abb. 192 Mitte.
78 Weihung des Fabius Dubitatius an die
Muttergottheiten (matres). � Inschrift: MA-
TR(ibus) FAB(ius) DVBIT(atius).
79 Ich danke Hans Taeuber (Wien) herz-
lich f�r wertvolle Informationen.
80 Siehe Anm. 39.
81 M. Manov, Eine neue Inschrift auf zwei
silbernen Sch�pfkellen aus Thrakien. Tyche
9, 1994, 89�92 Taf. 18. � Eine M�nze liefert
den Terminus post quem 134/138 n. Chr.
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gleichsfunde wie der Hortfund von Bela Reka mit einer Schlussm�nze von
182 n. Chr. und der Schatzfund von Manching, der h�chstwahrscheinlich
im Zugeder Alamanneneinf�lle von 233n. Chr. unter die Erdekam. Obwohl
in vielen Details gro�e �hnlichkeiten mit gallischen Produkten festgestellt
werden k�nnen, d�rften die Produktionsst�tten der hier umrissenen Grup-
pe andernorts zu suchen sein. Auf Grund der engen Beziehungen der
Bergwerksregionen an der unteren Donau � zwischen den Flussl�ufen
der Morava und der Drina � mit Gallien k�nnten sich hier im Ein£ussbe-
reich der coloniaSirmium/Sremska Mitrovica schon im 2. Jahrhundert Pro-
duktionsst�tten herausgebildet haben, die stark von gallischen Handwer-
kern beein£usst waren. Es ist nicht abwegig anzunehmen, dass unsere
Kasserollen, die dort enge Parallelen ¢nden, aus diesen Gebieten nach
Vindobona gelangt sein k�nnten. Dies wird dadurch unterst�tzt, dass
auch der im gleichen Fundzusammenhang entdeckte Armreifen aller
Wahrscheinlichkeit nach dort hergestellt wurde. Im Falle der Kasserolle
mit der Aufschrift F�V�A ist jedoch auf Grund der Dekoration des Beckens,
die in engem Zusammenhang mit Eimern und Becken mit gewelltem Ober-
fl�chendekor zu sehen ist, eine Produktion im Rheingebiet in der Zeit von
140/150 bis 200/220 n. Chr. auch nicht auszuschlie�en.

Der betr�chtliche zeitliche Unterschied zwischen dem Ende der Produkti-
on von vergleichbaren Bronzekasserollen und den ihnen �hnlichen Silber-
gef��en kann sich nur durch den Kontext erkl�ren lassen, in dem sie Ver-
wendung fanden. W�hrend die Gef��form selbst anscheinend im Alltag
am Ende des 1. oder am Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. an Bedeutung
verloren hat,82 erf�llte sie wohl im sakralen Bereich auch weiterhin eine
wichtige Rolle als Misch- und Libationsgef�� und hatte dadurch eine we-
sentlich l�ngere Laufzeit.
Setzt man voraus, dass die Wiener Silbergef��e gemeinsam mit dem recht
ansehnlichen Geldbetrag von 274 Aes-Pr�gungen unter die Erde gekom-
men sind, kann aus der Schlussm�nze der Terminus post quem von 169/
170 n. Chr. als ein Anhaltspunkt f�r die Verwahrung des Schatzes erschlos-
sen werden. Eine Verbindung der Deponierung des Horts mit den Unruhen
der Markomannenkriege kann nur aus numismatischer Sicht erfolgen
(siehe Beitrag G. Dembski, 80). Vom Standpunkt der Arch�ologie aus gese-
hen, muss hier mit gr��ter Vorsicht vorgegangen werden, da bislang
weder aus dem Bereich des Legionslagers noch aus den angrenzenden
Canabae oder der Zivilstadt ein sicher diesen Ereignissen zuweisbarer Zer-
st�rungsbefund erfasst wurde.
Durch die Weihung an Merkur ist zumindest eine der Kasserollen mit Si-
cherheit als Weihefund ausgewiesen. Dass sich Tempelsch�tze oft aus Ge-
f��en und anderen Objekten unterschiedlicher Zeitstellung zusammen-
setzten oder aus verschiedenen Produktionsst�tten stammten, ist vielfach
belegtundergibt sichdurch ihrAnwachsen imLaufe derZeit. AuchdieWie-
ner Silbergef��e waren, wie Kratzer und Kerben beweisen, bereits l�nger
in Gebrauch. Das gleiche Ph�nomen wird wohl auch private Haushalte be-

82 Kasserolle mit halbmondf�rmigem
Loch, Petrovszky Typ IV 2, Dat.: 35/40�80/
85 n. Chr.; Kasserolle mit reliefverziertem
Gri¡, Petrovszky Typ VII 13, Dat.: ca. 55/70�
100/120 n. Chr.
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tro¡en haben, in denen sich �ber Generationen hinweg wertvoller Hausrat
angesammelt haben kann. Dennoch scheint auch f�r die Vindobonenser
Kasserolle mit der nicht au£�sbaren Inschrift F�V�A eine Verwendung in sa-
kralem Zusammenhang auf Grund fehlender Nachweise der profanen
Nutzung dieses Kasserollentyps im vorgeschlagenen Datierungsrahmen
wahrscheinlich zu sein. M�glicherweise erf�llte sie im privaten Hauskult ih-
ren Zweck.
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Anhang: Die Konservierung und Restaurierung der zwei Silberkas-
serollen (Ursula Egger/Petra S��)
Silberkorrosion83

Silber steht in der Spannungsreihe zwischen Kupfer und Gold (E = 0,80 V).
Durch Reaktion mit Luftsauersto¡ bei Raumtemperatur bildet es eine mo-
nomolekulare, farblose und auch sch�tzende Schicht von Silberoxid
(Ag2O). F�r arch�ologisches Silber spielt dieser Vorgang allerdings keine
Rolle.
Durch die Bodenlagerung, d. h. bei Anwesenheit von Salzen � insbesonde-
re Chloriden �, kommt es zur Bildung von Silberchlorid (Hornsilber, AgCl).
Silberobjekte, die �ber lange Zeitr�ume im Boden lagern, k�nnen verst�rkt
Silberchloridschichten aufweisen. Diese Korrosion geht mit massiven Ver-
�nderungen in der metallogra¢schen Struktur (Korrosion an den Korn-

83 V. Koesling, Vom Feuerstein zum Bake-
lit. Historische Werksto¡e verstehen. AdR-
Schriftenr. Restaurierung u. Grabungstech-
nik 5/6 (Stuttgart 1999) 205.
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grenzen) einher, dadurch ergibt sich eine sehr hohe Bruchgefahr des Sil-
bers.
Die beiden Wiener Kasserollen wiesen sehr starke Silberchloridkorrosion
auf (Abb. 15 A�B), die auch durch naturwissenschaftliche Untersuchun-
gen84 nachgewiesen wurde.

Freilegung
Ziel der Konservierung undRestaurierung war es, v. a. die sch�dlichen Kor-
rosionsverbindungen so weit wie m�glich zu minimieren. Zus�tzlich wurde
dadurch eine Optimierung des Dokumentarwertes der Objekte erreicht.
Zur Reduzierung (vollst�ndige Entfernung ist nicht m�glich) kommen
heute unterschiedlichste Methoden (mechanisch, chemisch) zum Ein-
satz.85

F�V�A-Kasserolle (Abb. 15 C�D)
Ganzgef��

Das Korrosionsbild wies sehr unterschiedliche Schichtst�rken auf, da-
durch war es bei diesem Objekt notwendig, kombinierte Freilegungsme-
thoden anzuwenden. Da Silber im Allgemeinen sehr weich ist, besteht bei
der Freilegung die Gefahr, das Grundmetall zu verletzen. Bei st�rkeren

84 Intax GmbH Berlin, ArtTAX Pro Messun-
gen, portable RFA. Untersucht wurde die
MERCVRIVS-Kasserolle.
85 Koesling (Anm. 83) 206 f.

Abb. 15: A: Eingangszustand F�V�A-Kasserolle. B: Eingangszustand MERCVRIVS-Kasserolle. C: Freilegung der Goldtauschierung (F�V�A-Kas-
serolle). D: Elektrochemische Freilegung (F�V�A-Kasserolle).
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Abb. 16: A: Freilegung der Goldtauschierung (MERCVRIVS-Kasserolle). B: Erg�nzung der fehlenden Gef��wandung (MERCVRIVS-Kasserol-
le). C�D: Freigelegte Goldtauschierungen bei beiden. E: Endzustand beider Gef��e.
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Au£agen konnte mechanisch gearbeitet werden, d�nnere Au£agen wur-
den lokal beschr�nkt, elektrochemisch unterst�tzt, reduziert.

MERCVRIVS-Kasserolle (Abb. 16 A)
separater Gef��boden, separates Wandungsfragment sowie Fehlstelle in der Wandung

Da bei diesem Objekt die Korrosionsschicht in einigen Millimetern St�rke
vorhanden war, wurde versucht, die Au£agerung mechanisch zu entfer-
nen. Unter dem Technoskop zeigten sich feinste Herstellungsspuren, auf
die bei der Freilegung besonders zu achten war.

Goldtauschierungen (Abb. 16 C�D)
Bei beiden Objekten kamen im Zugeder Freilegung Goldeinlagen zum Vor-
schein.

Klebung/Erg�nzung/Retusche (Abb. 16 B)
Zur besseren Stabilisierung des Objektes MERCVRIVS-Kasserolle erfolgte
eine Erg�nzung zu einem Ganzgef�� � die Wandung wurde geschlossen,
der fragmentierte Boden komplettiert und die geschlossenen Fehlstellen
retuschiert.

Pr�ventivma�nahmen
Als abschlie�ende Ma�nahme zum Schutz vor neuerlicher Luftfeuchtig-
keitsbeein£ussung wurden die Gef��e mit einem Acrylharz�berzug verse-
hen (Abb. 16 E).
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Abk�rzungsverzeichnis
Zitate und Abk�rzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der R�misch-Germanischen Kommission des Deutschen Ar-
ch�ologischen Instituts. Abk�rzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abk�rzungen
ADV Automationsunterst�tzte, elektronische Daten-

verarbeitung, Informations- und Kommunikati-
onstechnologie

AForsch Arch�ologische Forschungen
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
ANRW Aufstieg und Niedergang der R�mischen Welt

(Berlin, New York)
A� Arch�ologie �sterreichs
ArchA Archaeologia Austriaca
B Breite
BAR British Archaeological Reports
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
BeitrMA� Beitr�ge zur Mittelalterarch�ologie in �sterreich
BMAVW Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Ver-

eines zu Wien
BS Bodenst�ck
Bst Bodenst�rke
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
CIL Corpus Inscriptionum Latinarum
D Dicke
D. Drittel
Dat. Datierung
Dig. Digitalisiert
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae
Dm Durchmesser
E. Ende
Ergh�Jh Erg�nzungshefte zu den �sterreichischen Jah-

resheften
erh. erhalten
EZ Einlagezahl
FA Fundakten des Wien Museum Karlsplatz
FiL Forschungen in Lauriacum
FiSt Forschungen in Stillfried
FMR� Die Fundm�nzen der r�mischen Zeit in �ster-

reich
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
F� Fundberichte aus �sterreich
F�Mat Fundberichte aus �sterreich Materialheft
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FT Fundtageb�cher des Wien Museum Karlsplatz;

verfasst von J. Nowalski de Lilia und von F. v.
Kenner

FWien Fundort Wien
GC Grabungscode
Gem.-Verw. Gemeinde-Verwaltung
H H�he
H. H�lfte
HDm Henkeldurchmesser
HMW Historisches Museum der Stadt Wien � jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HS Henkelst�ck
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch f�r Altertumskunde
JbO�MV Jahrbuch des Ober�sterreichischen Musealver-

eines
JbVGW Jahrbuch des Vereins f�r die Geschichte der

Stadt Wien
JbVLkN� Jahrbuch f�r Landeskunde von Nieder�ster-

reich

Kat.-Nr. Katalognummer
KHM Wien Kunsthistorisches Museum Wien
L L�nge
LAF Linzer Arch�ologische Forschungen
LexMA Lexikon des Mittelalters I�IX (M�nchen 2002)
Lit. Literatur
M 34 Bezugsmeridian 34
MA Magistratsabteilung
MAG Mitteilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft Wien
max. maximal
MGFC Mitteilungen der Gesellschaft der Freunde Car-

nuntums
MI�G Mitteilungen des Institutes f�r �sterreichische

Geschichtsforschung
Mitt. ZK Mitteilungen der K. K. Zentral-Kommission f�r Er-

forschung und Erhaltung der Kunst- und His-
torischen Denkmale

MSW Monogra¢en der Stadtarch�ologie Wien
MUAG Mitteilungen der �sterreichischen Arbeitsge-

meinschaft f�r Ur- und Fr�hgeschichte
MV Museum Vindobonense � Inventarisationsk�rzel

f�r Objekte aus der arch�ologischen Sammlung
der Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
NHM Naturhistorisches Museum Wien
N� Nieder�sterreich
�Jh Jahreshefte des �sterreichischen Arch�ologi-

schen Instituts
OK Oberkante
�KT �sterreichische Kunsttopographie
ox. oxidierend
Parz. Parzelle
RDm Randdurchmesser
RE Pauly�s Realencyclop�die der Classischen Alter-

tumswissenschaft (Stuttgart)
RGA Reallexikon der Germanischen Altertumskunde

(Stra�burg 1911�1919; Berlin, New York 1973 ¡.)
Rs R�ckseite
Rst Randst�rke
red. reduziert
RIC H. Mattingly/E. A. Sydenham, The Roman Imperi-

al Coinage (London 1972�73)
RL� Der r�mische Limes in �sterreich
R� R�misches �sterreich
RS Randst�ck
RZ R�merzeit
SBWien Sitzungsberichte der �sterreichischen Akade-

mie der Wissenschaften, phil. hist. Klasse
T Tiefe
UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines f�r Lan-

deskunde von Nieder�sterreich
UK Unterkante
UVP Umweltvertr�glichkeitspr�fung
V. Viertel
Vs Vorderseite
WAB Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Burgenland
WAS Wiener Arch�ologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsbl�tter
WM Wien Museen
WPZ Wiener Pr�historische Zeitschrift
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m �ber Adria
WS Wandst�ck
Wst Wandst�rke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 9, 2006
DieStadtarch�ologie Wien war bem�ht s�mtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um
Kontaktaufnahme.
Als Grundlage f�r Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA14 � ADV, MA 41 �
Stadtvermessungverwendet. WirdankendenKollegen f�rdieguteZusammenarbeit. F�rdieDrucklegung wurdens�mtlichePl�neundTafeln
von L. Dollhofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.
Einband: Pfarrkirche zum hl. Severin in Wien 19, Sievering, � M. Philipp; Ansicht von Wien, � Wiener Tourismusverband � S. 2, Foto: � MDW/
Wilke � S. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems; � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 �
S. 54, Abb. 3, � National Museum of Antiquities Leiden, The Netherlands, F 1944/9.3 � S. 55, Abb. 4, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 8791/2 �
S. 107, Abb. 1, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 � S. 117, Abb. 8, � Arch�ologische Staatssammlung M�nchen, M. Eberlein �
S. 119, Abb. 10, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1046 � S. 119, Abb. 11, � Museum Lauriacum � S. 121,
Abb. 12, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1040�1042 � S. 122, Abb. 13, � Bibliothe’ que nationale de France;
Monnaies Me⁄ dailles et Antiques � S. 144, Abb. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems � S. 202, Abb. 4,
� Wien Museum Inv.-Nr. 13.263 � S. 203, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 45.414 � S. 204�206, Abb. 6�8, � M. Philipp �S. 211, Abb. 11,
� Wien Museum Inv.-Nr. 94.600/298a � S. 233, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 196.846 � S. 251�252, Abb. 2�4, � M. Philipp � S. 267,
Abb. 5, � Franziskanerkloster G�ssing � S. 310, Abb. 2, � Wiener Stadt- und Landesarchiv, Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore und
Br�cken, Plan Nr. 184.
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